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152 DIE BERNER WOCHE Nr. 10

So eflig roar » ihm lange nidjt mehr 3umute geroefen.
>2Iu(f) ein roenig SRut quoll in ifjm auf, als er bie Sa33»

brüber näher ins Sluge fafete. SBas, biefe ^feubo=£roten,
mabe in ©ermann, biefe Siirborfer Stubelnigger? Hamen
bie nun, um mühelos 3U ernten, too er monbelang inbrünftig
geädert batte? Der blofee ©ebanfe an geroiffe abgrünblidje
Sftöglicfefeiten liefe ifen erbittern! „3um Teufel, ihr oer»
bammten ^Rattenfänger!" tnirfdjte er in fid) hinein unb fat)

fid) roilb unb ber räd)enben Stemefis gleich um. Slllein bas
.Hurhaus ruhte nid)t auf Säulen, unb SBalboogel mar fein
Simfon.

3 to e i t e s .H a p i t e I.

Stärrifcfj, tiefte feiern 3U molten, too bie ©äfte fehlen,
närrifcher nod), biefen bis zur Sßersoaeiflurtg nad)3iilaufen!
SBütenb rannte Hurt SBalboogel ben Quai entlang, bie

gan3e oon parabierenber SBeiblidjfeit roimmelnbe Strome»
nahe 3toifdjen Stranbfeotel unb Hurparf fucfjte er rafttos
ab, fpionierte bie ©afélofale aus, fah im Samilienbab, auf
bem Tennisplafe, im Sachthafen nach — umfonft! Slls er

3ur Turnhalle tarn, oernafem er burd) bie offenen genfter
Ikofeffor Sunüfes martige Hommanboftimme. ©pmnaftif»
ftunbe. Holla, ob er ba mal feineinfeorchte? Slud) biefer
neuerungsfüchtige S3äbagoge mit ben nieten Talentchen roar
nämlid) ein gefährlicher (Einbrecher in ben Sdjlummerfrieben
ber HIcinftabt. SBas hatte ber fdjeinljeilige Slufroieglcr in
bert 3toei Saferen feines Hierfeins nicht fd)on für Unfug an»

gestiftet unb Höpfdjen oerroirrt, alles unter bem laufigen
Sonuanb eurfepthmifcher fiebensbefeelung unb tRaffenfengiene!
(Er begnügte fid) feittesroegs mit ben ifem anoertrauten Sdjul»
ntäbdjen: Hoffenbe Sungfrauen, unbefriebigte ©attinnen,
troftbebürftige SBitroen, fomnambule ©rofemütter, 30g er
3U biefen oerjüngenben Hebungen heran unb roenn auch
bie refpeftioen SInroärter unb ©feemänner ben oerebelnbett
(Einftufe bosfeaft leugneten, tonnten fie bocfe nid)t oerfein»
bem, bafe fid) bie feinere SBeiblidjfeit — es gab ja fo oiele
Stentnerinnen, bie nicht roufeten, roie bie 3sit totfdjlagen —
immer fdjroärtnerifdjef um biefen begnabeten güferer fdjarte.
SJtütter unb Töchter mürben feinetroegen zu Stioalinnen.
Stilen galt er als fßrototqp urdjiger unb bodj 3artfüfelenber
SJlämtlidjfeit: Sttfelet, Sdjouljeit, Sarbe, feocfegemaifefener
Dinarier.

SBalboogel tonnte ficfe nicht enthalten, einen 23Iid burdjs
Sd)IüffeIlod) 3u merfen. 9îidjtig, ba ftanb ber geriebene
Sdjroerenöter, mit nadtem Qbertörper allerlei Sprünge aus»
fiiferenb, oor feiner begeifterten Gruppe, bei beren Stnblid
ein überzeugter ©ugenifer fidjerlid) fcfeleunigft Steifeaus ge=

nommen hätte! Die Turnerinnen maren meift in totetten
33abefoftümen, bod) ad)! fdjon reüfelid) oorgerüdten Hebens»
jafercn. Stud) iferc roeit über „oollfdjlanf" entroidelten Hör»
performen liefeeu menig Hoffnung mefer übrig auf grünb»
lidje SJerebelung ber Hotairaffe.

„Donnerfiel, ein faures Stüd Strbeit!" badjte ber feeim»
liehe ^Betrachter, angefiefets biefer fleibgarbe, bie für ihren
Hauptmann burdjs gfeuer gegangen märe. Qbmofel bie Da»
men ifem nur ihre Sîiidenanfidjt 3eigten, fafe er gleich, bafe
bie ©efud)te ficfe nicht unter ihnen befanb. Sie hätte fid)
ba ausgenommen roie ein Bappeldjen unter Trauerroeiben.
Die SBufterung entbehrte überhaupt jeglichen Steves. Slls
ber Spion bann gar auf bie mächtigen SBölbungen feiner
SBirtin ftiefe, bie femufagen SRutterftelle an ifem oertrat,
unb allerlei Hoffnungen auf ifen fefete, entfloh er mit ©rau»
fen. Draufeen traf er 3um ©Iüd auf Hertha Sdjufter. ©r
tonnte taum fpred)en oor Stufregung.
- • „Seit einer Stunbe fudjc id) Sfere greunbin SJlie roie'n
Stednabeltopf. 3d) roollte fie nämlid) 3U einer Segelpartie
einlaben. 3u Haufe feiefe es, fie fei mit ihrer fÇreunbin 3unt
Sfabett gegangen. Stimmt aber nicht."

Die Slmeritanerin lächelte oerftänbnisinnig unb gofe
alsbalb Qel ins geuer. „23ebaure. 3d) toeife auch nidjt,
100 fie fid) roieber herumtreibt. Seit einiger 3eit geht fie

gern eigene SBege." Dann fefeien ifer plöfelidj ein fiiefet

auf3ugefeen. „Sich, roarten Sie heut' nachmittag fällt
bod) bas Hurto^ert aus, nicht roafer? Da hat fie oermut»

Iidj eine anbere ©inlabung angenommen."
Der Slffeffor erbleichte, ©r hafte oerftanben. ©leid)»

roofel fragte er blöbe, felbftquälerifdj: „©inlabung, oon
roem?"

„SBas roeife ich? Stielleidjt oon ben Herren ber Hur»
tapelle. Die fahren meift im SRotorboot sunt Haltenrieber
Stranb hinüber." 3toeifelIos roufete fie genau 93efdjeib,
roollte ifen aber 3appeln laffen. ©r roeferte fid) gegen bie

fdsnöbe Slnnafeme, roie ein Heiner Sunge, ber eine falte
Slbreibung erleiben foil.

„Fräulein oon S3euft gan3 allein mit biefer 3 • • •

3igeunerbanbe?"
„O ficher nicht allein! ©inige biefer Higeuner haben

ja ifere grauen mit."
„Sta, hören Sie mal bas ift roobl nicht mög»

liefe, roie?" ©r roollte bamit nur nidjt fagen, fo etroas fchide

fidj benn bodj faum für ein SJläbdjen aus guter Familie.
Da oerfefete ifem bie männeroerachtenbe SRaib ben löblichen
Stofe. „Steh ©oft, Herr Slffeffor! Da fennen Sie SSlie aber

fcfjlecht! SBas ift benn bei ber unmöglich?" unb lief ladjenb
baoon, gan3 beglüdt barüber, ben unausftefelidjen SBafdj»

läppen orbentlicfe mit äfeenber flauge getränU 3U haben.

3n feiner 93eftür3ung oergafe SBalboogel fogar, bie ©in»

labung 3ur Segelpartie aud) an fie 31t richten, ©r hatte
fein Talent 3ur Hiebe mit Htnberniffen. Sticht im Traum
roäre es tfem eingefallen, eine anbere ©alionenfigur auf»

3ufteIIen, bie Slbtrünige mit Hift unb ©Richmut 3U rei3en.
SBas tun? So eine Tüde bes ©efdjids! Stun gerabe heute,

too ifem bie fdjnittigfte Solle 3U ©ebote ftanb, ein famofer
Oft roefete unb roolfenlofe 33Iäue ben Segler lodte. Heber»

bies ftaf er in einem nagelneuen oorbilblidjen Sportbrefe:
runbgefdjnittene, himmelblaue Sade mit fladjgolbenen Hnöp»
fen, ba3u breitftöfeige Heinenfeofe, barunter bie SBilbleber»
fdjufee faft oerfdjroanben. ©ine beffere ©elegenfeeit, feinem
SSiäbdjen imponieren, liefe fidj taum benfen. SBie, roenn

er auf gut ©Iüd hinüberfuhr, bie Stpmpfee gleidjfam aus
bem SBaffer fifefete? Snbes, fein SJtifegefd)id roollte, bafe er

im entfdjeibenben SRoment gerabe oor bem 3etfeautomaten
ber Huroerroaltung ftanb, ber gegen ©inrourf eines ©rofdjens
bie fd)önften Sfernfidjten geroäferte. Slber natürlich! SBarutn

follte er nicht 3uoor bas jenfeitige ©eftabe ein bifeefeen ab»

taften? SRöglidjerroeife fonnte er fogleicfe ©eroifefeeit erlangen.
Steminif3en3 ans SdRüffellocfe? fBfui, Hurt! ©r fam fih
felbft recht Häglich oor; allein ber SBurm ©iferfudjt nagte

feit SBocfjen unauffeörlid) am SJtarf feiner SRännlichteit unb

untergrub fogar feine gefd)äftlid)e Stellung. Der quäng»
liehe Siebenlift hatte ifem fcfeon roieberfeolt 3u oerftefeen ge»

geben, bafe feine Scferiftfäfee in Iefeter 3*ait fefer 3U mün»

fefeen übrig Iiefeen. Himmel ja, es roar ifem roirflidj unfäg»

liefe gleichgültig, ob ber Snftallateur Hur3 bie HIofettanlage
im Haus bes Hafenamtes Hnader fachgerecht eingebaut hatte

ober ob ber feartnädige Streit bes Slmtsfefretärs Sanbfeafe

um bie fefeabfeafte fradjleberne Hofe 3U beffen ©unften ent»

fdjieben roerben fonnte! Hurt SBalboogel hatte anbere Scr»

gen, bie er leiber feiner Seele anoertrauen burfte. Slur,

bafe er oon 3eit 3u 3ett laut aufftöfente: „Scfemer3, laß

nach!" (^rortfefeung folgt.)

Sind wir gerüstet? Sonntagsgedanken.

SBenn bas Heben 00m SSlenfdjen Opfer forbert, wenn

Sterzicfet, roenn Sd)idfalsfcfeläge auf ifen feernieberfaufen, bann

3eigt fidj, roas ber SRenfd) an Hraft 3um SBiberftanb ober

3um Tragen befifet. Hnb man macht babei oft bie R»'
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So eklig war ihm lange nicht mehr zumute gewesen.

Auch ein wenig Mut guoll in ihm auf, als er die Jazz-
brüder näher ins Auge faßte. Was, diese Pseudo-Eroten,
made in Germany, diese Nirdorfer Nudelnigger? Kamen
die nun, um mühelos zu ernten, wo er mondelang inbrünstig
geackert hatte? Der bloße Gedanke an gewisse abgründliche
Möglichkeiten ließ ihn erzittern! „Zum Teufel, ihr ver-
dämmten Rattenfänger!" knirschte er in sich hinein und sah

sich wild und der rächenden Nemesis gleich um. Allein das
Kurhaus ruhte nicht auf Säulen, und Waldvogel war kein

Simson.
Zweites Kapitel.

Närrisch. Feste feiern zu wollen, wo die Gäste fehlen,
närrischer noch, diesen bis zur Verzweiflung nachzulaufen!
Wütend rannte Kurt Waldvogel den Quai entlang, die

ganze von paradierender Weiblichkeit wimmelnde Prome-
nade zwischen Strandhotel und Kurpark suchte er rastlos
ab, spionierte die Cafölokale aus. sah im Familienbad, auf
dem Tennisplaß, im Jachthafen nach — umsonst! Als er

zur Turnhalle kam, vernahm er durch die offenen Fenster
Professor Finckhs markige Kommandostimme. Gymnastik-
stunde. Holla, ob er da mal hineinhorchte? Auch dieser
neuerungssüchtige Pädagoge mit den vielen Talentchen war
nämlich ein gefährlicher Einbrecher in den Schlummerfrieden
der Kleinstadt. Was hatte der scheinheilige Aufwiegler in
den zwei Jahren seines Hierseins nicht schon für Unfug an-
gestiftet und Köpfchen verwirrt, alles unter dem lausigen
Vorwand eurhythmischer Lebensbeseelung und Rassenhygiene!
Er begnügte sich keineswegs mit den ihm anvertrauten Schul-
Mädchen i Hoffende Jungfrauen, unbefriedigte Gattinnen,
trostbedürftige Witwen, somnambule Großmütter, zog er

zu diesen verjüngenden Uebungen heran und wenn auch
die respektiven Anwärter und Ehemänner den veredelnden
Einfluß boshaft leugneten, konnten sie doch nicht verhin-
dern, daß sich die feinere Weiblichkeit es gab ja so viele
Rentnerinnen, die nicht wußten, wie die Zeit totschlagen —
immer schwärmerischer um diesen begnadeten Führer scharte.
Mütter und Töchter wurden seinetwegen zu Rivalinnen.
Allen galt er als Prototyp urchiger und doch zartfühlender
Männlichkeit: Athlet, Schönheit, Barde, hochgewachsener
Dinarier.

Waldvogel konnte sich nicht enthalten, einen Blick durchs
Schlüsselloch zu werfen. Richtig, da stand der geriebene
Schwerenöter, mit nacktem Oberkörper allerlei Sprünge aus-
führend, vor seiner begeisterten Truppe, bei deren Anblick
ein überzeugter Eugeniker sicherlich schleunigst Reißaus ge-
nommen hätte! Die Turnerinnen waren meist in koketten
Badekostümen, doch ach! schon reichlich vorgerückten Lebens-
jähren. Auch ihre weit über „vollschlank" entwickelten Kör-
performen ließen wenig Hoffnung mehr übrig auf gründ-
liche Veredelung der Lokalrasse.

„Donnerkiel, ein saures Stück Arbeit!" dachte der heim-
liche Betrachter, angesichts dieser Leibgarde, die für ihren
Hauptmann durchs Feuer gegangen wäre. Obwohl die Da-
men ihm nur ihre Rllckenansicht zeigten, sah er gleich, daß
die Gesuchte sich nicht unter ihnen befand. Sie hätte sich

da ausgenommen wie ein Pappelchen unter Trauerweiden.
Die Musterung entbehrte überhaupt jeglichen Reizes. AIs
der Spion dann gar auf die mächtigen Wölbungen seiner
Wirtin stieß, die sozusagen Mutterstelle an ihm vertrat,
und allerlei Hoffnungen auf ihn setzte, entfloh er mit Grau-
sen. Draußen traf er zum Glück auf Hertha Schuster. Er
konnte kaum sprechen vor Aufregung.

„Seit einer Stunde suche ich Ihre Freundin Mie wie'n
Stecknadelkopf. Ich wollte sie nämlich zu einer Segelpartie
einladen. Zu Hause hieß es, sie sei mit ihrer Freundin zum
Baden gegangen. Stimmt aber nicht."

Die Amerikanerin lächelte verständnisinnig und goß
alsbald Oel ins Feuer. „Bedaure. Ich weiß auch nicht,
wo sie sich wieder herumtreibt. Seit einiger Zeit geht sie

gern eigene Wege." Dann schien ihr plötzlich ein Licht
aufzugehen. „Ach, warten Sie heut' nachmittag fällt
doch das Kurkonzert aus, nicht wahr? Da hat sie vermut-
lich eine andere Einladung angenommen."

- Der Assessor erbleichte. Er hatte verstanden. Gleich-

wohl fragte er blöde, selbstquälerisch: „Einladung, von
wem?"

„Was weiß ich? Vielleicht von den Herren der Kur-
kapelle. Die fahren meist im Motorboot zum Kaltenrieder
Strand hinüber." Zweifellos wußte sie genau Bescheid,

wollte ihn aber zappeln lassen. Er wehrte sich gegen die

schnöde Annahme, wie ein kleiner Junge, der eine kalte

Abreibung erleiden soll.

„Fräulein von Beust ganz allein mit dieser Z
Zigeunerbande?"

„O sicher nicht allein! Einige dieser Zigeuner haben

ja ihre Frauen mit."
„Na, hören Sie mal das ist wohl nicht mög-

lich, wie?" Er wollte damit nur nicht sagen, so etwas schicke

sich denn doch kaum für ein Mädchen aus guter Familie.
Da versetzte ihm die männerverachtende Maid den tödlichen
Stoß. „Ach Gott, Herr Assessor! Da kennen Sie Mie aber
schlecht! Was ist denn bei der unmöglich?" und lief lachend

davon, ganz beglückt darüber, den unausstehlichen Wasch-

läppen ordentlich mit ätzender Lauge getränkt zu haben.

In seiner Bestürzung vergaß Waldvogel sogar, die Ein-
ladung zur Segelpartie auch an sie zu richten. Er hatte
kein Talent zur Liebe mit Hindernissen. Nicht im Traum
wäre es ihm eingefallen, eine andere Galionenfigur auf-
zustellen, die Abtrünige mit List und Gleichmut zu reizen.
Was tun? So eine Tücke des Geschicks! Nun gerade heute,

wo ihm die schnittigste Jolle zu Gebote stand, ein famoser
Ost wehte und wolkenlose Bläue den Segler lockte. Ueber-
dies stak er in einem nagelneuen vorbildlichen Sportdreß:
rundgeschnittene, himmelblaue Jacke mit flachgoldenen Knöp-
fen, dazu breitstößige Leinenhose, darunter die Wildleder-
schuhe fast verschwanden. Eine bessere Gelegenheit, seinem

Mädchen zu imponieren, ließ sich kaum denken. Wie, wenn

er auf gut Glück hinüberfuhr, die Nymphe gleichsam aus
dem Wasser fischte? Indes, sein Mißgeschick wollte, daß er

im entscheidenden Moment gerade vor dem Zeißautomaten
der Kurverwaltung stand, der gegen Einwurf eines Groschens
die schönsten Fernsichten gewährte. Aber natürlich! Warum
sollte er nicht zuvor das jenseitige Gestade ein bißchen ab-

tasten? Möglicherweise konnte er sogleich Gewißheit erlangen.
Reminiszenz ans Schlüsselloch? Pfui, Kurt! Er kam sich

selbst recht kläglich vor,- allein der Wurm Eifersucht nagte

seit Wochen unaufhörlich am Mark seiner Männlichkeit und

untergrub sogar seine geschäftliche Stellung. Der quäng-
liche Siebenlist hatte ihm schon wiederholt zu verstehen ge-

geben, daß seine Schriftsätze in letzter Zeit sehr zu wüN-

scheu übrig ließen. Himmel ja. es war ihm wirklich unsäg-

lich gleichgültig, ob der Installateur Kurz die Klosettanlage
im Haus des Zahnarztes Knacker fachgerecht eingebaut hatte

oder ob der hartnäckige Streit des Amtssekretärs Sandhase

um die schadhafte krachlederne Hose zu dessen Gunsten ent-

schieden werden konnte! Kurt Waldvogel hatte andere Sor-

gen, die er leider keiner Seele anvertrauen durfte. Nur,
daß er von Zeit zu Zeit laut aufstöhnte: „Schmerz, laß

nach!" (Fortsetzung folgt.)

gerüstet?
Wenn das Leben vom Menschen Opfer fordert, wenn

Verzicht, wenn Schicksalsschläge auf ihn herniedersausen, dann

zeigt sich, was der Mensch an Kraft zum Widerstand oder

zum Tragen besitzt. Und man macht dabei oft die sem
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[aine ©rfabrung, baff bie äufeere Körperhaft in einem nur
loîen 3ufammenbang mit ber feelifdjen SBiberftanbsïraft
fleht. Sebenfalls ïann man erleben, raie ïôrperlidj 3arte
ÈRenfdjen unter ben Scbidfalsfdjlägen 3u gelben erftarïen,
mäljrenö anfebnlidje Kraftmenfdjen oft überrafdjenb fdjncXI

jufammenfallen, wenn bas Sehen ibnen ben Dornenïran3
flicht. 2Bir leben in einer 3eit, bie eine rooblausgebilbete
Srnäbrungstoiffenfcbaft beroorgebradjt bat. 2Bas roirb beute
nid>t alles getan, um ben menfdjlicben Körper oor lieber»
trie bor Unterernährung 3U fdjüben. Die Speifen roerben
nad) ibrem Sitamingebalt ausgefudjt, Diâiïuren roerben oer»
orbnet, Kobïoft toirb eingeführt unb oieles anbere mebr.
llnb bas alles nur, um bie törperlidfe Keiftungsfäbigleit
3U erhöben unb ben 2Infprüdjen bes Serufes anäupaffen.
Die[er ftarïen Setonung ber rechten ©rnäbrungstoeife bes

Körpers gebt nun aber in unferer 3eit eine ebenfo auf»
fallenbe Sernadjläffigung ber feelifdjen ©rnäbrungstoeife 3ur
Seite. Stehen ïôrperlidje öödjft» unb Kraftleiftungen [teilen
[ich feelifdje Ktinberleiftungen oon beunruhigendem Diefftanb,
oerbreitet fidj eine feelifdje Sertoeichlidjung unb KSeljleibigïeit,
bie erfdjreden muff. SBir [eben oft Ktenfcben oer3agen unb
jufammenbredjen, audj roenn bas Sehen nur bie geringften
Opfer oon ihnen oerlangt. 3ft bas ein SBunber, toemt
man jahrelang, jabr3ebntelang [ich nur um bie redjte Diät
bes Körperlichen Sehens, aber nicht um bie rechte Katp
rung ber Seele geïûmmert bat. 2Bas erroarten xoir an in»
nerer Seelentraft, roenn roir nie für ihre Pflege geforgt
haben? 3u allen 3eiten haben bie religiöfen Kraftquellen
immer als bie hefte Seelennabrung gegolten. Sine Ktenfd)»
heit, bie glaubt, leichtfertig unb [tol3 biefer Kräfte ent»
hehren 3u lönnen, foil fid) nicht rounbern, roenn fie leine
Straft mehr 311 Opfer unb Selbftoerleugnung, 311m SBiber»
ftanb unb 3um Dragen harten Sdjidfals aufbringen ïann,
unb fie mag [eben, roober fie beffere Seelenlräfte be3ieht.
5ür ben ©briften ift es ïeine fîrage, bah bie ernfte Se»
trachtung unb bas innerfte ©rgriffenfein oon bem Sehen,
Kämpfen, Seiben unb Sterben ©brifti, bie hefte SBappnung
für unfer innerftes Sehen bebeutet unb bie Ktenfdjen audj
bort befähigt 3u tragen unb 3U meiftern, too bas Sehen in
ben buntelften Schatten gerät. Diefes Setradjten aber ift
otebr_ als nur ein Sich=3ntereffieren für ©Ijriftus. ©Ijriftus
ift nicht ba3u in bie Sßelt geïommen, bah bie Ktenfdjen
fid) für ihn intereffieren, fonbern bah fie oon feinem SBort
unb feiner ©rlöfungstat leben tonnen. Das ift ber tieffte
Sinn feines ÎBortes: „3dj bin bas Srot bes Sehens".
Sßahres ©briftentum ift 31t allen 3eiten ein ïraftfpenbenber,
"id)t ein ïraftnehmenber ©laube getoefen unb ift es heute
noch. Sichten roir beffer auf unfere Seelennahrung. Das
"eben ift hart getoorben unb braucht oiel Kraft, auch fiel
innere Kraft. F.

Annie Mincieux,
bie 3eidjnerin biefer, in ber ©ifenbahn unb im ©afé,
unter Schläfern unb Saffern erfahten Ktomentbilbchen, ift
ben Sernem fchon lange ïeine fjfrembe mehr. ©an3 ab»
aefehen oon einer KoIIeïtioausfteilung im Sabre 1916 unb
'hrer ïleinen Slusftellung oon Sorträt3eidjmmgen im Sa»
nuar biefes 3ahres finb fehr oiele ihrer lebensroahren Sïi33en
tetls in bernifdjen unb teils in anderen fchroei3erif<hen illu»
Itrterten 3eitf<hriften erfchienen, auherbem ift fie aber auch
nls Sournaliftin nicht unbeïannt, roenn fie ihre „Klau»
oereien" aus ihrer 3toeiten, ber fdjtoeherifdjen Heimat, auch

^ütjn^tnnerfchröei3erifchen unb reidjsbeutfdjen Slättern oer» Hitlers Triumph.
Kenn roenn SInnie Ktincieur auch eine geborene 23er»

mertn unb nebenbei fran3öfi[<he Staatsbürgerin ift, fo
tnupfen fich bod) fchon ihre fdjönften Kinbbeits» unb 3ugenb=

Annie Mincieux : Aus meiner Sammlung : „Im Nomadenleben
Krfasste Momente".

erinnerungen an ©rinbeltoalb, in toelches fie bamals nod)
bie oierfpännige Koftïutfdje hinaufbrachte. Dort lernte fie
bie 23egeifterung an ber Statur ïennen unb bort fdjtour fie
— mie fie felbft in einer ihrer Klaubereien er3ählt — ber
Schroeh bie Kütlitreue, ,bie fie ihr bann auch bis ins
©reifenalter hinein hielt. 3n ©rinbeltoalb befreundete fie
fid) mit bem ©Ietfdjerpfarrer ©ottfrieb Straffer unb in
Ktürren lernte fie fpäter bie gamilie Kidjarb Sßagners
ïennen. Dort porträtierte fie bie Ktarquife oon porïfhirc,
Sabp ©armartljen unb 3eichnete fie bie oier Kinber ber
Sabp. ®an3 im ©eheimen unb gegen ihren SBillen [feierte
fie hier auch Srau ©ofima SBagner unb [teilte bie 3eidjnung
1930 nach bem Dobe grau ©ofimas in Kern aus. Unb
hier im Sefefaal bes footels porträtierte fie auch meudj»
lings ben bamals 26jährigen Siegfried 2Bagner, ein Silb,
bas bamals in beutfdjen illuftriérten 3eitungen erfdjien unb
oor 2 Sohren 3um lebten Ktale, anläßlich Siegfriebs Dob,
in ber „3ürdjer SIluftrierten".

Seit runb 20 Sahren lebt bie Künftlerin in Sern
unb unternimmt nur hie unb ba ïleine Stubienreifen. Das
©rgebnis ber lebten, ober roenigftens einen Deil baoon,
bringen roir hier, benn 2lnnie SRincieucc 3ei<hnete im fRo»
oember 1932 nicht roeniger als 40 foldjer Sortrâtfïi33en. eo.

Rundschau.

SRit 288 SRanbaten, 17 SRillionen SBählerftimmen,
ftärlfte Kartei in fämtlichen Keichsroahlïreifen, 44 Kro3ent
ber ©eioählten, gehn bie Ka3is aus bem Kampf 00m 5.

Ar. 10 VIL KLMLK 153

same Erfahrung, daß die äußere Körperkraft in einem nur
losen Zusammenhang mit der seelischen Widerstandskraft
steht. Jedenfalls kann man erleben, wie körperlich zarte
Menschen unter den Schicksalsschlägen zu Helden erstarken,
während ansehnliche Kraftmenschen oft überraschend schnell
zusammenfallen, wenn das Leben ihnen den Dornenkranz
flicht. Wir leben in einer Zeit, die eine wohlausgebildete
Ernährungswissenschaft hervorgebracht hat. Was wird heute
nicht alles getan, um den menschlichen Körper vor Ueber-
wie vor Unterernährung zu schützen. Die Speisen werden
nach ihrem Vitamingehalt ausgesucht, Diätkuren werden ver-
ordnet, Rohkost wird eingeführt und vieles andere mehr.
Und das alles nur, um die körperliche Leistungsfähigkeit
zu erhöhen und den Ansprüchen des Berufes anzupassen.
Dieser starken Betonung der rechten Ernährungsweise des

Körpers geht nun aber in unserer Zeit eine ebenso auf-
fallende Vernachlässigung der seelischen Ernährungsweise zur
Seite. Neben körperliche Höchst- und Kraftleistungen stellen
sich seelische Minderleistungen von beunruhigendem Tiefstand,
verbreitet sich eine seelische Verweichlichung und Wehleidigkeit,
die erschrecken muß. Wir sehen oft Menschen verzagen und
zusammenbrechen, auch wenn das Leben nur die geringsten
Opfer von ihnen verlangt. Ist das ein Wunder, wenn
man jahrelang, jahrzehntelang sich nur um die rechte Diät
des körperlichen Lebens, aber nicht um die rechte Nah-
rung der Seele gekümmert hat. Was erwarten wir an in-
nerer Seelenkraft, wenn wir nie für ihre Pflege gesorgt
haben? Zu allen Zeiten haben die religiösen Kraftquellen
immer als die beste Seelennahrung gegolten. Eine Mensch-
heit, die glaubt, leichtfertig und stolz dieser Kräfte ent-
kehren zu können, soll sich nicht wundern, wenn sie keine
Kraft mehr zu Opfer und Selbstverleugnung, zum Wider-
stand und zum Tragen harten Schicksals aufbringen kann,
und sie mag sehen, woher sie bessere Seelenkräfte bezieht.
Für den Christen ist es keine Frage, daß die ernste Be-
trachtung und das innerste Ergriffensein von dem Leben,
Kämpfen, Leiden und Sterben Christi, die beste Wappnung
für unser innerstes Leben bedeutet und die Menschen auch
dort befähigt zu tragen und zu meistern, wo das Leben in
den dunkelsten Schatten gerät. Dieses Betrachten aber ist
mehr als nur ein Sich-Jnteressieren für Christus. Christus
ist nicht dazu in die Welt gekommen, daß die Menschen
iich für ihn interessieren, sondern daß sie von seinem Wort
und seiner Erlösungstat leben können. Das ist der tiefste
Sinn seines Wortes: „Ich bin das Brot des Lehens".
Wahres Christentum ist zu allen Zeiten ein kraftspendender,
nicht ein kraftnehmender Glaube gewesen und ist es heute
noch. Achten wir besser auf unsere Seelennahrung. Das
"eben ist hart geworden und braucht viel Kraft, auch viel
mnere Kraft. L.

ànie Nirieieux,
die Zeichnerin dieser, in der Eisenbahn und im Cafe,
unter Schläfern und Jassern erfaßten Momentbildchen, ist
den Bernern schon lange keine Fremde mehr. Ganz ab-
gesehen von einer Kollektivausstellung im Jahre 1316 und
ihrer kleinen Ausstellung von Porträtzeichnungen im Ja-
nuar dieses Jahres sind sehr viele ihrer lebenswahren Skizzen
teils in bernischen und teils in anderen schweizerischen illu-
gierten Zeitschriften erschienen, außerdem ist sie aber auch
uis Journalistin nicht unbekannt, wenn sie ihre „Plau-
vereien" aus ihrer zweiten, der schweizerischen Heimat, auch

dffeirtl^chtNnerschweilerischen und reichsdeutschen Blättern ver- Hitlers Iriuinpk.
Denn wenn Annie Mincieur auch eine geborene Ber-

merm und nebenbei französische Staatsbürgerin ist, so
Mupfen sich doch schon ihre schönsten Kindheits- und Jugend-

Minvieux: àus meiner ZsmmlrmZ: „Im Nomsäeiilekeri
Nrkssste Moments".

Erinnerungen an Erindelwald, in welches sie damals noch
die vierspännige Postkutsche hinaufbrachte. Dort lernte sie
die Begeisterung an der Natur kennen und dort schwur sie

— wie sie selbst in einer ihrer Plaudereien erzählt — der
Schweiz die Rütlitreue, die sie ihr dann auch bis ins
Greisenalter hinein hielt. In Grindelwald befreundete sie
sich mit dem Gletscherpfarrer Gottfried Straßer und in
Mürren lernte sie später die Familie Richard Wagners
kennen. Dort porträtierte sie die Marquise von Vorkshire,
Lady Carmarthen und zeichnete sie die vier Kinder der
Lady. Ganz im Geheimen und gegen ihren Willen skizzierte
sie hier auch Frau Cosima Wagner und stellte die Zeichnung
1930 nach dem Tode Frau Cosimas in Bern aus. Und
hier im Lesesaal des Hotels porträtierte sie auch meuch-
lings den damals 26jährigen Siegfried Wagner, ein Bild,
das damals in deutschen illustrierten Zeitungen erschien und
vor 2 Jahren zum letzten Male, anläßlich Siegfrieds Tod,
in der „Zürcher Illustrierten".

Seit rund 20 Jahren lebt die Künstlerin in Bern
und unternimmt nur hie und da kleine Studienreisen. Das
Ergebnis der letzten, oder wenigstens einen Teil davon,
bringen wir hier, denn Annie Mincieur zeichnete im No-
vember 1932 nicht weniger als 40 solcher Porträtskizzen, eo.

Mit 288 Mandaten, 17 Millionen Wählerstimmen,
stärkste Partei in sämtlichen Reichswahlkreisen, 44 Prozent
der Gewählten, gehn die Nazis aus dem Kampf vom 5.


	Sind wir gerüstet?

